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allem, was wir wiffen, ganz ficher nicht nur ein Völkerkrieg, fondern
auch ein Bürgerkrieg und Raffenkrieg fein würde, dann bliebe von
Europa, und wohl nicht nur von Europa, bloß eine blutige Hölle
übrig, worin wahrhaftig nicht die Demokratie oder der Sozialismus
herrfchte. In einer folchen Kataftrophe ginge die Schweiz mit unter,
auch wenn kein feindlicher Soldat ihren Boden beträte und kein Flieger

unfer Land überflöge. Und dann käme Hitler — gerade dann!
Damit will ich fagen: dann hätten wir jene wilde Gewaltherrfchaft,
die wir in Hitler und dem Hitlertum, wie im Fafchismus, halfen.
Darum gibt es nur einen Kampf gegen Hitler und für die Rettung der
Schweiz und der Demokratie, der Ausficht hat: den Kampf gegen
Krieg und Militarismus. Und er hat Ausficht; wir muffen bloß daran
glauben und darin feft bleiben. Schon leuchtet am Horizont neue
Verheißung auf.

Das ill es, verehrter Herr Doktor, was ich Ihnen und Ihren Freunden

noch befonders antworten möchte. Ich ermuntere Sie zum
Weihnachtsglauben und entbiete Ihnen einen Weihnachtsgruß,

als Ihr Leonhard Ragaz.

Zum 24. Februar.

Wenn diefes Heft in die Hände der Lefer kommt, wird ihr Urteil
über das, worum es am 24. Februar geht, wohl fchon fertig, und,
foweit fie dazu berufen find, ihre Stimme vielleicht fchon abgegeben fein.
Es hätte darum wenig Wert, wenn ich in diefem letzten Augenblick
noch einmal ausführlich auf die Vorlage zu fprechen käme und ich
darf mich mit einer kurzen Erinnerung an die Bedeutung des Tages
begnügen. Die meiften Lefer werden ja wohl auch die Flugfchrift kennen,

die von unferem Kreife1) ausgegangen ill und die unfere wichtigften

Gefichtspunkte gut zufammenfaßt, wenn Sie auch, ihrer Bestimmung

gemäß, auf die „religiöfe" Seite der Frage nur andeutungsweile
eingehen konnte.

Es ift in der Tat ein Entfcheidungstag von großer Bedeutung.
Ganz blind wäre dafür, wer meinte, es handle fich bloß um die drei
Wochen Verlängerung für die Rekrutenfchule. Auch die Urheber der
Vorlage faffen es nicht fo auf. Ihre Gedanken gehen viel weiter. Die
Abftimmung foil ihnen eine Blankovollmacht für eine Aufrüftung
geben, die keine Grenzen mehr hätte. Sie foil den „Wehrwillen"
unferes Volkes bekunden, das heißt feine endgültige und völlige Ab-

x) Aber, nebenbei geSagt, nicht von mir verfaßt. Wenn gewiffe Zeitungen
ohne weiteres annehmen, ich fei der Autor und einen ihrer Schmähartikel gegen
mich loslaffen, So beweift dies neben ihrer bekannten Gemeinheit auch ihre jour-
naliftifche Leichtfertigkeit.
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Wendung vom Friedenswillen, fein Bekenntnis zum Gewaltglauben,
feine Bereitwilligkeit, fich völlig militarifieren zu laffen. Befinne fich
jeder Schweizer, was das für unfer Volk bedeutete! Es befinne fich
auch, was das vor dem Richterftuhl Gottes bedeutete! Es ift auch ganz
klar, daß damit der Wille einiger Militärkreife zum herrfchenden in
unferem Lande würde und wir eine nur wenig verfchleierte
Militärdiktatur bekämen. Wir gerieten völlig auf die Bahn der Militarifie-
rung unferes Volkes, mit all ihrem Fluch. Wir kämen völlig vom
Wege des Geiftes ab auf den Weg der Gewalt. Aber wir beftätigten
mit einem Ja auch ein ganzes politifches Syftem, ein Syftem, das nach
außen und innen immer mehr die Demokratie und damit die Schweiz
preisgibt. Eine Herrfchaft des Großkapitals und feiner weltlichen
und geiftlichen Bundesgenoffen gefeilte fich zur Herrfchaft des Militärs.

Ein Ja zu diefm Syftem könnte leicht ein Weg zum Untergang
der Schweiz fein, ein Nein kann eine heilfame Aufrüttelung bedeuten,
eine wirkfame Mahnung zur Befinnung auf die wahre Landesverteidigung

der Schweiz, die wahre Berufung der Schweiz und ihren
Weg zu Leben und Zukunft.

Weil das ganz ficher der Sinn der Entfcheidung ift, treten wir
gegen eine Vorlage auf, die wir unter andern Umftänden nicht bekämpften.

Darum aber darf, ja muß wenn er fich den Sachverhalt ganz klar
macht, fogar derjenige Nein fagen, der an fich nicht gegen die
Verlängerung der Rekrutenfchule wäre und auch nicht gegen die militärifche

Landesverteidigung ift.
Es geht am 24. Februar alfo wirklich, wie gewiffe Befürworter der

Vorlage fagen, um die Exiftenz der Demokratie (feltfame Hüter der
Demokratie übrigens, diefe Herren vom Säbel und vom Geldfack!)
und die Exiftenz der Schweiz, nur in umgekehrtem Sinn, als fie es

meinen. Nicht um die drei Wochen mehr Rekrutenfchule handelt es

fich — noch einmal fei's gefagt —, fondern um die ganze Politik der
Schweiz, um den ganzen Geift, dem fie dienen, um den Weg, den fie
gehen foil. Für uns, die wir glauben, daß das Gefchick der Völker in
erfter und letzter Linie davon abhängt, ob fie Gottes Weg gehen und
Gottes Willen tue oder nicht, handelt es fich am kommenden Sonntag
darum, ob unfer Volk den Dämonen der Aufrüftung verfallen, oder
der Macht feine Zukunft und feinen Schutz anvertrauen foil, die in
Chriftus uns ihren Sinn und Willen kund tut. Wir bitten alle die,
welche das verftanden haben, fich mit höchfter Kraft dafür
einzusetzen, daß am Sonntag der gute Geift der Schweiz fiege. Man kann
dafür auch anders einftehen als bloß mit dem Stimmzettel. Und die
Ausfichten auf Sieg find gar nicht fchlecht.

Diefer gute Geift fpricht durch Heinrich Peftalozzi zu uns:
„Vaterland", ruft er, „du darfft deinem Schwerte nicht alles

anvertrauen! Lehre deine Knaben nicht, die Mordwaffe für das Höchfte
zu halten. Es könnte leicht in ein Mittel ausarten, das Gute in dir zu
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lähmen. Du bedarfft nicht des Schwertes, mein Vaterland, fondern des
Lichtes, welches dir die Uebel zeigt, welche in dir liegen."

Diefer Mahnung desjenigen Schweizers, der wohl neben Zwingli
im Range der Schutzgeifter unferes Volkes am höchften fteht, gilt es

am 24. Februar ihr ernftes Recht zu geben. Leonhard Ragaz.

Zum Parteitag von Luzern.
Der fozialdemokratifche Parteitag, der am 26. und 27. Januar in

Luzern ftattfand und in deffen Mittelpunkt die Militärfrage ftand,
hat mehrere Ueberrafchungen gebracht, einige erfreuliche und eine
unerfreuliche, diefe aber ift die entfcheidende gewefen.

Erfreulich ill die Größe der Minderheit gewefen, welche fich dem
Willen der Drahtzieher des herrfchenden Syflems entgegenftellte. 382
gegen 294 — das ift mehr, als die meiften von uns mit einiger Sicherheit

vom Parteitag zu erwarten wagten. Man muß dabei bedenken,
mit welchem Eifer — einem Eifer, den fie für eine gute Sache fchon
lange nicht mehr aufgebracht haben — die Herolde diefes Verrates
am Sozialismus ein ganzes Jahr lang den Parteiapparat in den Dienft
ihrer Abficht geftellt haben und daß ein Teil der Delegierten irgendwie zu
diefem Apparat gehörte, muß bedenken, daß in der deutfchen Schweiz
die große Mehrzahl der Parteiblätter fich der Oppofition ganz oder
faft ganz verfchloffen, offenbar zur Erläuterung des neuen Bekennt-
niffes zur Demokratie! Erfreulich war die fall völlige Gefchloffenheit
der Weifchen. Es zeigte fich wieder einmal, daß der welfche Sozialismus

viel mehr als der deutfehl chweizerifche eine ethifche Grundlage und
Art befitzt und nicht bloß ein politifcher Macht-Kalkül ift, wie bei
gewiffen fogenannten Führern der deutfchen Schweiz, die nach
Konjunktur und Bedarf Halb- oder Ganzbolfchewiften und dröhnende
Internationaliften oder auch Demokraten — und was für welche! —
und brav nationale Schweizer fein oder vielmehr vorftellen können.
Erfreulich war auch die große geiftige und fittliche Ueberlegenheit der
Oppofition, die befonders durch Paul Graber, den Wortführer der
Weifchen, auf eine Weife verkörpert wurde, die an die Tage von
Charles Naine erinnerten und grell gegen das politifch betrachtet kin-
difche, hohle und aufgeblafene Gefchwätz eines Reinhard oder die
militärpatriotifche und gut kleinbürgerlich-philifterhafte Stammtifch-
Argumentation eines Arthur Schmid, Emil Klöti und — leider! — auch
Robert Bratfchi, abflachen. Erfreulich war ferner, daß ein Teil der
Mehrheit den fozialiftifchen Verrat doch nicht fo weit getrieben hat,
um durch Freigabe der Stimme die neue Aufrüftungsvorlage zu
unterftützen, fondern mit bedeutender Mehrheit ihre Verwerfung befchloffen
hat. Darin kam wieder das fozialiftifche Gewiffen zum Vorfchein.

79


	Zum 24. Februar

